Ein Drehbuch

Von Alexej Gawriloffä Nitschewo


Der vorliegende Text entstand an ein paar Oktobertagen des Jahres Zwanzig Hundert und Zwölf. Er ist als Theaterstück realisierbar oder als Film und auch im Leibe des Lesers und im Leibe des Hörers.


In einer europäischen Millionenstadt wütet ein Schneesturm über Nacht. Gustave der sich beruflich dort aufhält kann nicht schlafen, und so durchstreift er die menschenleeren Gassen und Straßen mit und gegen den Wind. 

Am Zentralplatz sitzt ein Musikant auf einem Klappstuhl unter den Arkaden und spielt wehmütige, das Herz sowohl aufwühlende als auch beruhigende Melodien auf seiner Ziehharmonika. Gustave hat ihn schon von weitem gehört und sich gehörig gewundert, und als er ihn nun sieht geht er auf ihn zu und stellt sich neben ihn. Der Musikant schaut zu ihm auf, lächelt ihn an und lässt sich nicht stören.


In einer Pause sagt er: Schöne Nacht heute Nacht. Gustave: Und so gute Musik -- und dabei wiegt er sich noch in der verklungenen Weise.


Mitten in erneuerte Töne hinein taucht ein Mädchen auf aus dem Nichts, ungefähr Zwanzig und so leicht wie ein Engel bekleidet ohne zu frösteln. Dem Gustave wird es von ihr her sehr warm und er will sie verführen, deshalb sagt er zu ihr: Komm, lass uns etwas trinken zusammen, irgendwo wird doch noch eine Kneipe zu finden sein die offen hat – wobei er den Musikanten vergisst und verrät.


Das Mädchen: So geht das nicht weiter mit dir, pass auf wo du hintrittst, sonst brichst du dir noch das Genick. Und damit war sie verschwunden. Verstohlen schaut sich Gustave nach dem Musikanten um, der so tut als hätte er überhaupt nichts bemerkt und ihn zwischendurch anstrahlt. 


An dieser Stelle werden ein paar abscheuliche Monster aus real existierenden Computer-Spielen eingeblendet, die Gustave fassungslos und angewidert anstarrt, während der Musikant keinerlei Notiz davon nimmt. 


Nachdem es wieder dunkel geworden ist steht das Mädchen zwischen den beiden Männern und lächelt den Gustave verführerisch an um ihm zu sagen: Ich hoffe du hast mich verstanden. Und weil du so ein lieber Kerl bist, darfst du mir drei Fragen stellen, die ich dir der Wahrheit gemäß beantworten werde, so weit du imstande bist mich zu fassen. Besinne dich also denn du hast nur drei Fragen.

Das Akkordeon-Spiel wird heruntergedimmt und stattdessen hört man den langsamen Satz der Sonate für Violine, Cello und Klavier von Tschaikowski.


Während Gustave in tiefes Nachdenken versinkt, tanzt das Mädchen auf dem leeren Platz die Kombination eines türkischen Schwert- und eines schwedischen Schneeflockentanzes.


Dann wird alles stumm und aus dem Off ertönt eine Stimme die sagt: Dass aber der Mut nicht selber mich aussetze. Begreifen müssen dies wir zuvor. Wie Morgenluft sind nämlich die Namen seit Christus. Werden Träume. Fallen, wie Irrtum, auf das Herz. Und tötend, wenn nicht einer erwägt was sie sind und begreift.


Danach langes Schweigen.


Gustave, sich räuspernd: Was ist mit den Totgeborenen und denen die schon im Mutterleib sterben oder nach einer womöglich zu frühen Entbindung?


Das Mädchen: Du musst mir zuerst sagen, was du davon hältst, weil du mir dann besser zuhören kannst. Also raus mit der Sprache.


Gustave: Vom biologischen Standpunkt betrachtet sind es Webfehler oder Pannen der Natur die ausgemerzt werden müssen. Ich will aber wissen, was ist mit den Seelen – oder haben sie keine? Denn zuviel Fehlgeborenes findet sich in meinem Leben.

Das Mädchen: Ach, du Armer! Dann soll ich dich also trösten? Komm her! Sie umarmt ihn und gibt ihm einen Klaps auf den Po.


Gustave fingiert einen Gegenangriff und geht einen Schritt auf Distanz indem er sagt: Ich will eine Antwort. 


Das Mädchen: Dann muss ich dich leider entführen.

Verwandlung


Gustave, unsichtbar: Und ich will auch noch wissen, was mit den Missgeburten los ist und mit den abgetriebenen Kindern, die habe ich vorhin vergessen. 


Das Mädchen, unsichtbar: Das sind aber dreierlei Wesen, solche die um die Geburt dahingehen von selber, solche die lebenskräftig genug sind aber aus dem Rahmen des Gewöhnlichen fallen –


Gustave, sie unterbrechend: Hat man die denn nicht früher sich selbst überlassen, sodass sie gestorben sind schon als Säugling?


Das Mädchen: Nicht alle – und drittens solche die leben wollen und völlig gesund sind, aber im Mutterleib umgebracht werden. Somit hättest du, wenn ich nicht großzügig wäre, deine drei Fragen vergeben.


Gustave will etwas antworten. 


Das Mädchen: Sei still jetzt!


Aus dem Dunkel langsam hervorgetreten bietet  sich nun die folgende Szene dem Blick des Publikums dar: Sieben Götter die so aussehen wie Menschen, drei Männer, drei Frauen und ein Hermafrodit, sitzen im Halbkreis um eine große Kristallkugel, die von innen her abwechselnd leuchtet und schwarz wird, in einer Frequenz von Sechzig pro Minute, in sechzig Sekunden wird sie also dreissigmal hell und dreissigmal dunkel. Der Hermafrodit sitzt in der Mitte, rechts von ihm die drei Männer und links von ihm die drei Frauen.
Die Frau rechtsaussen (vom Zuschauerraum her gesehen): Nun seht euch das mal an! Das ist ja hochinteressant!

Der ihr gegenüber sitzende Mann: Du mit deinem ewigen Fehlalarm. Und jedesmal stellt sich dann heraus dass es nichts als das alte Lied war.


Die äussere Frau stößt ihre Nachbarin, die mittlere an und zeigt ihr mit dem Finger einen Punkt auf der Kristallkugel, der in diesem Moment rötlich aufleuchtet.


Die mittlere Frau mit einem Blick auf den mittleren Mann: Sie hat Recht, da passiert etwas Neues.


Der äussere Mann: Was soll denn das sein? Wäre mir vielleicht jemand behilflich, meine Augen sind matt geworden vom vielen Schauen, und auch mein Vergrößerungsglas nützt mir nichts mehr. Also beschreibe mir einer oder eine den Ablauf.


Allgemeines Gemurmel, der gefragt hat brummt ab und zu vor sich hin, nur der Hermafrodit gibt keinen Laut von sich. 


Plötzlich kommen drei siebenjährige Knaben und drei siebenjährige Mädchen herein, die tragen sechs Kronen, die drei Knaben stellen sich hinter die drei Frauen und die drei Mädchen hinter die drei Männer. Und dann setzt ein jedes von ihnen seiner Vorderfrau beziehungsweise seinem Vordermann eine Krone aufs Haupt. Der innere Mann bekommt eine eiserne Krone, die innere Frau eine Krone aus Kupfer, der mittlere Mann eine Krone aus Gold und die mittlere Frau eine Krone aus Silber, der äussere Mann eine Krone aus Blei und die äussere Frau eine Krone aus Zinn.


Der mittlere Mann spielt sich zum Chef auf und sagt: Als euer Vorsitzender frage ich euch, was ist euer Urteil? Die Entscheidung ist dann wie üblich mir vorbehalten.


Die anderen nicken betreten, der Hermafrodit erhebt sich von seinem Stuhl, macht eine weitausholende graziöse Verbeung und verlässt die Versammlung; niemand schaut ihn an und von keinem wird er gegrüßt.


Der Herr Sonne erteilt das Wort zuerst seinem Nachbarn zur Rechten indem er ihn am Nacken packt und seinen Kopf hin und her dreht sowie auf und ab schüttelt: Sprecht frei heraus, Maestro Saturnus, ihr Bleigekrönter, wie dünkt euch? Und damit lässt er ihn los.


Herr Saturnus, sich räuspernd: Meines Erachtens ist es diese Sache nicht wert, in die Annalen unseres erlauchten Gremiums aufgenommen zu werden, denn es handelt sich um einen Akt des Aufruhrs gegen die göttliche Ordnung, dem nicht nur auf der Stelle der Garaus gemacht werden muss, es muss auch jedwede Spur der Erinnerung daran ausgelöscht werden.


Nach einer respektvollen Pause erteilt Herr Sonne der Frau Jumater das Wort indem er zu ihr sagt: Hochwürdigste Herrin Jumater, die ihr die Ehre habt bei den Menschen unter einem falschen Namen angebetet zu werden, unter Jupiter, weil sie nicht kapiert haben, dass nur ihr allein es wart und immer sein werdet, ihr die Domina in vielen Gestalten, die der alberne Zeus und ein jeder der ihn nachäffen will für verschiedene hält – wie denkt ihr über die jetzt zur Rede stehende Sache?


Frau Jumater: Der ganze Schmarren ödet mich langsam an, in den immer neuen Verkleidungen, in all den denkbaren Varianten ist es doch allweilen das Gleiche; und ich wüsste nicht was an diesem Dingsbums Besonderes wäre – weg damit!


Herr Sonne: Danke das genügt. Nun aber zu meinem Nachbarn dem linken, zu Herrn Mars – ist das etwan ein Ding nach Eurem Geschmack?


Herr Mars: Nun ja, gewissermaßen, ganz klar, das gebe ich zu. Ich freue mich immer noch, wenn zwei oder mehrere aufeinanderprallen und es ordentlich kracht – und der Sieger früher oder später zum Verlierer wird. Aber in diesem Fall kann ich keine Voraussagen machen, und das irritiert mich. Ich möchte gar zu gern wissen wie sich das Ding weiterentwickelt und worauf es hinauswill. Zerstören können wir es ja immer noch wie gewohnt wenn es uns gegen den Strich gehen sollte.

Herr Sonne nickt der inneren Frau zu und sagt: Hochgelobte Frau Venus, ihr werdet vermutlich auch für Milde stimmen wie ich euch kenne, und sei es auch nur um euren sado-masochistischen Leidenschaften zu frönen – stimmts oder habe ich Recht?


Frau Venus erhebt sich von ihrem Stuhl und geht um die Kristallkugel herum wobei  sie den rötlichen Fleck  im Auge behält. Dann setzt sie sich wieder hin, legt in ihren Schoß ihre Hände und betrachtet  sie stumm.

Dann sagt sie: Soweit es mich betrifft, ich lasse es zu, aber nur unter der Voraussetzung dass mir die Probanden allezeit ohne Wenn und Aber gehorchen und sich meinem Regime unterwerfen.


Herr Sonne, lächelnd: Dacht ich mirs doch. Und nun Frau Mondin ist es an euch, das Schlusswort zu sprechen, woraufhin  -- dabei blickt er in die Runde und jeden Einzelnen an – ich euer Urteil zusammenfassen werde in meinem.

Frau Mondin: Das Spiel der Wellen, lasst es geschehen, mögen an der Brandung sie brechen – und wenn sie sich zu weit hinauswagen, dann mögen das Land sie ertränken.


Nervöses Gemurmel. Herr Sonne erhebt sich und verkündet Ruhe gebietend: Meine Damen und Herren! Ich beschließe unsere Versammlung mit einer Vertagung, denn es ist mir jetzt noch nicht möglich, ein einhelliges Urteil zu fällen. Gehabt euch wohl und lasst eure Finger davon, sonst muss ich sie abhacken euch. Vergnügt euch indes mit anderen Sachen, wir sehen uns wieder.


Allgmeiner Aufbruch.

Verwandlung

Auf dem Platz schneit es noch immer, und auch der Wind pfeift noch immer. Das Mädchen hat ihren Rücken an den des Musikanten gelehnt und schaut vor sich hin. Die Lieder des Musikanten spielen sich jetzt ganz von selber, er rührt keinen Finger und räkelt stattdessen wohlgemut seinen Rücken am Rücken des Mädchens. 

Gustave in den Himmel hinein: Ich verstehe nicht, was das mit meiner Frage zu tun haben soll. Kannst du mir das erklären?


Das Mädchen: Deine Frage besteht aus drei Teilen, denn es war doch die Frage nach denen die vor oder in oder kurz nach der Geburt des Todes sind, nach den Missgeburten die leben und nach den Abgetriebenen die leben wollten aber nicht durften.


Gustave: Ja, das ist richtig.


Das Mädchen: Weil es drei Fragen sind, muss ich dir zeigen drei Bilder, und ich werde dich jetzt an der nächsten Versammlung der Götter teilnehmen lassen.

Verwandlung


Wie bekannt sitzen drei Männer und drei Frauen in einem Halbkreis um eine Kristallkugel herum, und der zentrale Stuhl ist nach wie vor leer.


Pantomimisch stellt sich nun folgendes dar: Das Ding ist aus dem Ruder gelaufen, die Krisallkugel leuchtet ununterbrochen und flackernd blutrot, und alle Anstrengungen der Götter und Göttinnen die Welt zu zerstören, die Kugel zum Zerspringen zu bringen, schlagen fehl, wodurch Herr Sonne, der sich dabei besonders hervorgetan und aufgeregt hat, seinen Chefposten verliert. Alle greifen sie sich an die Köpfe und taumeln, um endlich den leeren Stuhl in der Mitte bewusst wahrzunehmen. Und dann versuchen sie sich an den zu erinnern der darauf saß.


Der Eine: Er war irgendwie anders als wir, aber ich kann nicht mehr sagen warum.


Die Eine: Ein Zwitter war das, ein Zwitter, ich sags euch, ein Zwitter igitt, und uns alle wollte er auf seine Weise vernaschen. Furchtbar war er und er hat auch gestunken.


Der Andere: Nach was denn, nach was denn? Vielleicht hilft uns das weiter – nach Schwefel etwan?


Die Andere: Nach Quecksilber, ihr Idioten, nach Quecksilber! Und damit hat er uns alle betäubt. Und anstatt einer metallenen Krone hatte er keine oder eine die andauernd perlte in silbrig glänzenden schlüpfrigen Tropfen.


Der Dritte: Seit wann ist er eigentlich fort?


Die Dritte: Moment mal, dass muss wenn ich nicht irre gewesen sein bei der Sache die uns jetzt so viel zu schaffen macht, dass wir zum sie Zerstören zu ohnmächtig sind.


Alle sechse zusammen: Es liegt also an ihm. Wir müssen ihn rufen. Merkurius, Merkurius, wo bist du, wo bist du geblieben? Herbei, herbei, komm zurück, komm zurück, denn wir brauchen dich, brauchen dich.


Sie machen einen derartigen Lärm weil sie nicht nur schreien sondern auch mit metallenen Becken aufeinanderschlagen, sodass die Kristallkugel zerspringt und aus ihrer Mitte der Hermafrodit heraussteigt in Gestalt eines männlichen und eines weiblichen Zwillings, die sich huldvoll nach beiden Seiten verbeugen.


Die Zwillinige: Was wollt ihr von uns?


Die Sechse, verdattert und durcheinander: Irgendwas funktioniert hier nicht mehr, und wir haben Grund anzunehmen dass du, du gemeine Canaille, etwas damit zu tun haben könntest. 

Die Zwillinge: Wie sollten wir denn? Wir waren ja gar nicht dabei.


Die Sechse: Eben darum.


Die Zwillinge: Und was sollen wir nun für euch tun?


Die Sechse: Nimm deinen Eingriff zurück und mach dass es wieder so ist wie zuvor, sonst bricht nicht nur die Kugel sondern wir alle zusammen.


Die Zwillinge: Ihr habt euch selbst euer Urteil gesprochen, denn eure Herrschaft geht nunmehr zu Ende. Von jetzt an gilt das Gesetz: Auge um Auge und Zahn um Zahn, Seele um Seele und Leben um Leben. Was ihr euren Geschöpfen angetan habt, das wird euch nun selber getan, und zwar unwiderruflich. Ihr, die ihr uns für einen Zwitter hieltet, seid selber drei solche, zwar männlich und weiblich aber nicht wirklich getrennt -- und somit liebesunfähig wie euer Lieblingsspielzeug, der Mensch ehedem. Hinab nun mit euch, das ganze Pack, sechs Mal sechs Mal sechs Mal sechs und so bis ins Unendliche fort.

Es blitzt und donnert und wackelnd brechen die Stühle entzwei, sodass die darauf Gesessenen nach hinten und vorn überkippen, stehen bleibt nur der leere.

Verwandlung


Es tagt. Das Wetter hat sich beruhigt und der Platz füllt sich mit alltäglichen Menschen, was auf eine Leinwand projiziert werden könnte. Der Musikant ist in der Menge verschwunden, man hört noch eine Weile seinen sich verlierenden Klang. Auf einer Balustrade stehen Gustave und das Mädchen. Das Mädchen stützt ihre Ellbogen auf das Geländer und nimmt ihr Kinn in die Hände, was Gustave ihr nachmacht sogleich.


Das Mädchen: Sieh sie dir an, diese Menschen, aus sechs Mal sechs Mal sechs Mal sechs Teilen sind sie zusammengesetzt und das bis ins Unendliche fort. Prinzipiell haben sie zwei Möglichkeiten: Sie können das Urteil ignorieren und alles daran setzen ihren verlorenen Konsens ohne die Zwillinge wiederzufinden, womit sie zwangsläufig scheitern – oder sie können aus diesem Scheitern den einzig wahren Schluss ziehen indem sie auf ihren vormaligen Status verzichten, worauf letztlich alles hinausläuft. Die einen brauchen etwas länger dazu, der neu entstehenden Welt Raum zu gewähren, die anderen kapieren es früher, und am schnellsten schnallen es die welche um die Geburt herum sterben.


Das Mädchen richtet sich auf, was Gustave ihr gleichtut, und zeigt mit dem Finger auf ihn, wonach sie ihn in der Mitte des Brustbeines antippt mit Nachdruck und ein paarmal hin und her federt. Gustave ist ins Wackeln gekommen, fängt sich aber wieder und grinst: Schön und gut, aber was  haben die Missgeburten zu suchen?


Das Mädchen in neckischem Ton: Das weisst du doch selber am besten, denn du bist eklatant eine solche. Leute von deiner Sorte haben sich freiwillig gemeldet, um sich selbst und ihren Mitmenschen die ganze Fragwürdigkeit ihres Daseins zu enthüllen.


Gustave: Schön hast du mir dieses gegeben, aber nun sage mir auch, was mit den abgetriebenen Kindern geschieht?


Das Mädchen: Deine zweite Frage habe ich schon erraten, und meine Antwort darauf wird dir auch den dritten Teil deiner ersten erhellen.


Gustave: Wie meinen, Verehrte?


Das Mädchen: Du glaubst mir nicht, also rede. Was wolltest du als Zweites mich fragen?


Gustave: Meine zweite Frage ist die: Gibt es so etwas wie Seelenwanderung oder Reinkarnation?

Das Mädchen: Lass uns woanders hingehen.
Verwandlung


Das Mädchen und die Stadt sind verschwunden, Gustave ist in seiner Hütte, um die er herumgeht. Dann geht er über Berge und Täler in die nächste Kreisstadt, wo er eine Hure besucht. Vorhin war es noch sonnig und jetzt beginnt es zu regnen.

Hinter dem Regenvorhang sieht man die Schattenrisse von Gustave und der Hure verschiedene Stellungen einnehmen zu Tango-Musik. Danach wird eine Kautsch, auf der die beiden ganz entspannt sitzen, die gestreckten Beine ineinander verschlungen, vor den Vorhang geschoben.


Gustave: Hast du denn vor einer Ansteckung gar keine Angst?


Die Hure: Du meinst weil ich dir dein edles Teil gummilos  abgeschleckt habe und du gekommen bist in meinem Mund?


Gustave: Genau das.


Die Hure: Habe ich nicht deinen Schwanz abgewaschen zuvor in lauwarm fließendem Wasser? Da konnte ich ihn begutachten schon. Und ich habe dir ja das Küssen meiner beiden Münder erlaubt,  des oberen und des unteren auch, der weil deine Zunge so einfallsreich wie ausdauernd ist ihr sogar einen Orgasmus geschenkt hat. Ich erweitere gerne die übliche Praxis wenn es mir passt. Und im Übrigen merke ich schon an seiner Ausstrahlung ob einer gesund ist oder nicht. Ich behandle auch Kranke, aber mit Vorsicht, und wenn du meinst ein Träger des Aids-Virus sei nicht erkennbar, so sage ich dir, dass ich seinen Erguss aus meinem Munde ausspucke, was ich genauso bei jedem Mann halte dem ich diese Ehre antue. Und als ich dir sagte, falls du Sex haben willst musst du dir einen Gummi über deinen Schwanz ziehen lassen, denn mein unterer Mund ist ausser bei der Geburt auf Empfang eingestellt und kann den Samen loswerden nicht, da war es auch aus Achtsamkeit für mich selber.


Gustave: Ich bewundere dich. Obwohl ich gestehe, dass ich mal eine kannte vor Jahren, die es nach ein paar Begegnungen plötzlich ohne Pariser mit mir treiben wollte. Da bin ich erschrocken, und sie sagte: Wieso? Bist du krank? Das nicht, sagte ich, aber ich will kein Kind mehr. Sei unbesorgt, so war ihre Antwort, zur Sicherheit nehme immer ich die Pille, denn ein Pariser kann auch mal zerplatzen

Die Hure: Das war sicher schön für dich, aber ich bin nicht sie, und eine Pille nehme – brauche ich nicht.


Gustave: Ich bewundere dich. Wie bist du zur Hure geworden?

Die Hure bietet Gustave eine Zigarette an und nimmt sich selbst eine aus der Schachtel heraus , dann zündet sie beide an und sie rauchen.


Die Hure: Genauso wie du – sie zögert – bin ich – ein missbrauchtes Kind. Aber hier habe ich die Kontrolle, in meiner Hand sind die Männer, die Zeit ist begrenzt. Und in Lust verwandeln kann ich die Greuel. Bei diesen Worten schiebt sie einen Fuß zwischen seine Arschbacken und massiert seinen Damm. Da ertönt ein tibetanischer Gongschlag, Gustave steht auf und zieht sich an, die Hure wirft sich einen Morgenrock über und sie verabschieden sich mit einem Kuss.


Durch den Ausgang des Hauses kommt das Mädchen mit Gustave zusammen heraus und sagt: Ich komme gerade von einem Besuch bei meiner Schwester und lade dich ein mich zu begleiten. 

Verwandlung


Gustave und das Mädchen gehen Hand in Hand durch einen von üppigem Grün überwölbten und umrandeten Hohlweg. Vogelgezwitscher ist zu hören und von irgendwoher gesellen sich ein Flötenspieler und ein Trommler zu ihnen, der eine geht ihnen voraus, der andere folgt ihnen nach.

Das Mädchen: Bevor ich dir deine Frage beantworten kann, muss ich wissen, was du selbst davon hältst. 


Gustave: Das Problem besteht für mich darin, dass wenn einer oder eine schon im Mutterleib umgebracht oder als Kleinkind sexuell missbraucht wird, die Lehre vom Karma unterstellt, er oder sie seien selber Schuld an ihrem Schicksal und kassierten nur die gerechte Strafe für ihre Vergehen in früheren Leben, womit jeder Übeltäter einen Freibrief erhält. Andererseits kann man gewisse Affinitäten nicht leugnen, so sehr knüpfen manche Lebensläufe aneinander an dass man denken könnte der eine sei die Fortsetzung des anderen.


Die Prozession, zu deren Verstärkung sich währenddessen noch einige Nymfai und Satyroi beigesellt haben, hält inne, es rauschen die Blätter im Walde. Das Mädchen klettert auf einen Baum und setzt sich rittlings auf einen Ast, dem Flötenspieler und dem Trommler Schweigen gebietend. Alsdann legt sie sich bäuchlings auf den Ast und flüstert Gustave ins Ohr: Du hast gut aufgepasst und dafür liebe ich dich. So höre nur zu. Mit diesen Worten hüpft sie auf seine Schultern, und weil sie nicht schwer ist hat Gustave sich gleich wieder gefangen und reibt ihre Fersen genüsslich an seinen Mamillen.

Das lässt sie sich kurzfristig gefallen, dann aber gibt sie ihm ein paar gegen die Rippen und beginnt ihre an die Nymfai und Satyroi gerichtete Rede: Die Sache verhält sich ganz anders. Und zumuten euch muss ich nun etwas das für euren Verstand genauso unfassbar ist wie die Natur des Lichtes, die den Forschern einmal als Aufeinanderfolge einzelner Partikel, so genannter Fotonen, erscheint und ein anderesmal wie eine Abfolge von Wellen, ein Kontinuum mit Bergen und Tälern in dem es voneinander Getrenntes nicht gibt.

 
Gewandt wie eine Äffin steigt das Mädchen von Gustave ab und begibt sich auf einen nahe stehenden Felsen, den die Nymfai und die Satyroi halbkreisförmig umringen, Gustave in ihrer Mitte.

Das Mädchen: Meine sehr verehrten Damen, ihr lieblichen Nymfai, und meine sehr verachteten Herren, ihr schlimmen Satyroi, ich sagte zwar, euer Verstand könnte das für ihn Unvereinbare nicht fassen, aber euer Herz kann es wohl, denn ihr seid die ursprünglichen Menschen und wisst nichts von Monogamie und von Monokulturen. Aber der da, der sich in eurer Mitte versteckt und sich so gibt als sei er einer von euch, der will mir heute als Zielscheibe dienen und ins Schwarze treffen werde ich ihn.


Nach einer Pause während welcher die Nymfai und die Satyroi entsetzt zurückgewichen sind vor Gustave und er somit entblößt dasteht alleine, sagt das Mädchen: Cher Gustave, versteh mich nicht falsch. Persönlich habe ich nichts gegen dich, aber der Prototyp des gottverlassenen Menschen hier und heutzutage bist nun einmal du. Nicht mir steht es zu, dir zu sagen, was du zu hören vermagst, sondern dem Hermafrodit, der als einziger die Versammlung der Götter verließ und in den Untergrund ging. Und indem er zu den Zwillingen wurde ist er der siebente zugleich mit dem achten und überschreitet die Sfäre der Sieben.


Die Zwillinge erscheinen in einem Fesselballon zwischen Himmel und Erde, und als Begleiterin für ihren Wechselgesang lässt sich die Harfe vernehmen.


Der männliche Zwilling: Es ist Strafe.


Der weibliche Zwilling: Es ist Gnade.


Der männliche Zwilling: Die Gnade ist die Bestrafung.


Der weibliche Zwilling: Die Strafe ist die Begnadung.


Der männliche Zwilling: Es gilt das Gesetz Auge für Auge und Zahn für Zahn, Seele für Seele und Leben für Leben. Was du den anderen antust, fügst du dir selbst zu. Ego doso hymin hekasto kata ton Ergon hymon. Ich gebe euch einem jeden nach euren Werken. Apodunai hekasto hos to Ergon estin autu. Ich gebe einem jeden zurück wie sein Werk ist.


Der weibliche Zwilling: Ego to Dipsonti doso ek täs Pägäs tu Hydatos täs Zoäs dorean. Ich gebe dem Dürstenden aus der Quelle der Wasser der Leben umsonst. Kai ho Dipson erchestho ho thelon labeto Hydor Zoäs dorean. Und wer dürstet der komme, wer will der empfange die Wasser der Leben umsonst.


Der männliche Zwilling: Wenn einer zum Beispiel Rehpinscher züchtet oder solche Karikaturen der Hundenatur herumführt, der kommt in eine Welt wo er an die Stelle des Hundes tritt und wo sie Menschen züchten auf die abscheulichsten Arten. Oder wenn einer einen Hasen einsperrt oder gar einen Vogel, der wird alsbald dasselbe empfinden was der eingesperrte Hase oder Vogel empfand – bis er kapiert und bereut.


Der weibliche Zwilling: Und dann wird er davon frei, denn gebüßt hat er schon lange. Und im letzten Rest des misshandelten Lebens wohnt noch ein Anderes, desen Wesen es ist, die Wunden zu heilen.

Verwandlung


Der Musikant und die Hure, Gustave und das Mädchen sitzen in einem Straßen-Cafe und unterhalten sich angeregt in verschiedenen Sprachen, darunter russisch, französisch, spanisch und griechisch – es sind Verse von Dichtern, wie man erst ganz allmählich bemerkt. Dann verstummt das Gespräch. Von drüben hört man das letzte Lied der Winterreise von Schubert, das Lied von dem alten Mann mit dem Leierkasten, und als es verklungen ist sagt das Mädchen zu Gustave: Hast du noch eine Frage?


Gustave: Ich glaube nicht.


Das Mädchen: Was glaubst du nicht?


Gustave: Meine dritte Frage hat sich erübrigt.

Das Mädchen: Das willst du mich glauben machen? Nun, wie du meinst, aber wenn Monsieur Gustave zufrieden sein sollte, sind es andere noch lange nicht. Sie studiert die Miene der Hure und die Miene des Musikanten, aber beide schütteln die Köpfe und sagen: Merci, mon Amour.


Das Mädchen steht auf, tritt vor das Publikum und fragt mit heller Stimme: Hat jemand noch eine Frage?


Vom vierten Rang donnert eine Stimme herunter: Das ist doch alles Theater!


Das Mädchen: Und du bist der Ton-Ingenieur. Karl Otto, lieber Karl Otto so komm doch herunter und sag mir was dir nicht passt.

Verwandlung


Die Bühne ist offen und frontal zum Publikum steht eine lange Bank auf der sieben Personen Platz nehmen wobei sie einen gewissen Abstand zueinander einhalten. Auf den inneren Platz rechts (vom Zuschauerraum aus gesehen) setzt sich das Mädchen, nachdem sie den lieben Karl Otto auf den inneren linken bugsiert hat. Dem lieben Karl Otto auf den Fersen kommt die Hure herein und setzt sich neben ihn auf den mittleren Platz, zu seiner Rechten. Der Musikant ist der Hure gefolgt und setzt sich zur Linken des Mädchens. Dann tauchen die Zwillinge auf, der männliche setzt sich nach links aussen, zu seiner Linken die Hure, der weibliche nach rechts aussen, zu ihrer Rechten der Musikant. Nur Gustave steht unschlüssig herum und kratzt sich am Kopf. Da springt das Mädchen auf und führt ihn auf den leeren Platz in der Mitte.

Das Mädchen: Nun, lieber Karl Otto, was hast du zu sagen?


Karl Otto: In meinen Augen ist die Frage, was es für einen Sinn haben soll, wenn ein gesundes und lebenswilliges Kind im Leib seiner Mutter ermordet und herausgekratzt wird, nicht beantwortet worden – und auch nicht die nach all denen die gequält werden schon in frühester Kindheit. Wenn es eine Bestrafung sein sollte, was hätten diese Wesen dann Schlimmeres verbrochen als die anderen Götter, denen der Fall in die Sterblichkeit zuteil wurde und eine Frist eingeräumt, innerhalb derer sie sich besinnen können in Ruhe.


Das Mädchen: Wenn ich dir antworten würde, jene Unglücklichen hätten tatsächlich schwerere Verbrechen an ihren Geschöpfen begangen als die übrigen Götter, dann wäre das wieder ein Freibrief für die Übeltäter und Mörder. Und darum sage ich dir dass es sich noch ganz anders verhält. 


Karl Otto: Da bin ich aber gespannt.


Das Mädchen: Dieser Mann regt mich auf. Könnte vielleicht die eine oder der andere von euch mich ersetzen? Sie schaut die Angesprochenen der Reihe nach an, doch keiner bricht das peinliche Schweigen. 


Da ergreift endlich die Hure das Wort: In Analogie zum Licht sind wir sowohl Korpuskel als auch unabgrenzbare Bestandteile einer Welle die durch das Ganze hindurchgeht. Aufgrund der komplexen Zusammensetzung der Menschen, ich erinnere an die sechs Mal sechs Mal sechs Mal sechs und so bis ins Unendliche fort, ergeben sich höchst komplizierte Schwingungen mit mancherlei unteren und oberen Tönen und allerlei Bizarrerien. Aber ein jedes Korpuskel wird vor seinem Eintritt in die Welle gefragt, ob und wenn ja an welcher Stelle es einsetzen will. Daraus ergibt sich ganz nebenbei eine Antwort auf die nicht gestellte Frage nach den Ausnahme-Menschen, die so rar gesät sind und so viel durchmachen müssen, um den anderen zu zeigen was es sonst noch alles gibt. Wenn den Partikeln ihre potentielle Lebensbahn gezeigt wird, dann entscheiden sich manche für das kurze Auf- und Verglühen der Sternschnuppen, andere aber für ausserordentlich ausgefallene Sachen, während der Hauptstrom naturgemäß die Meisten mit sich reisst. Keines aber bleibt ohne Wirkung, und was hier verloren geht findet sich dort.

Das Mädchen: Bist du nun zufrieden, du lieber Karl Otto?


Karl Otto: Nicht ganz. Welcher Verlust eine Abtreibung sein kann, das ist einsehbar an Jesus von Nazaret, der Christus genannt wird. Sein leiblicher Vater war ein römischer Söldner aus dem rauhen Norden der sich das Judenmädchen Mirjam geschnappt hat. In seiner Vergewaltigung wurde sie schwanger, sie empfing und gebar ihren erstgeborenen Sohn, dessen vier Brüder von seinem legalen Vater Josef abstammen -- aber das nur nebenbei. Was ich sagen wollte ist dies: Heutzutage hätte ein Jesus keine Chance sich zu inkarnieren; denn eine Frau die von einem Vergewaltiger schwanger wird und nicht abtreibt wird für verrückt erklärt und so unter Druck gesetzt dass sie eine Fehlgeburt liefert.


Das Mädchen: Wenn ich dich richtig verstehe, oh du lieber Karl Otto, dann meinst du, dieser Jesus sei unersetzlich gewesen – so unersetzlich und einzigartig wie du, lieber Karl Otto, nicht wahr? Ich aber sage dir, niemand ist unersetzlich. Und einzigartig sind alle, selbst eineiige Zwillinge sind, wenn du genau hinschaust, verschieden.

Der weibliche Zwilling: Und selbst wenn wir annehmen würden, den Jesus aus Nazaret hätte es niemals gegeben, wozu alle diejenigen ihr Bestes beitragen, die anstatt auf seine Worte zu hören einen Popanz anbeten in ihm – wäre es trotzdem weiter gegangen in seine Richtung.


Der männliche Zwilling reicht dem lieben Karl Otto die Hand und zieht die beiden sich haltenden Hände in ihre Mitte hinein wo sie nach einigem Hin und Her als Folge des Widerstrebens von seiten des K. O. zur Ruhe kommen im Schoße der Hure; diese schmiegt sich in die Berührung und streckt ihre Arme und Beine so weit wie möglich von sich.


Der männliche Zwilling: Und wenn die Teuflischen itzt so wie ich glaube mich lieben, wieviel mehr dich, denn Eines weiss ich, dass nämlich der Wille des ewigen Vaters viel dir gilt. Still ist sein Zeichen am donnernden Himmel. Und einer stehet darunter sein Leben lang. Denn noch lebt Christus.

Der Musikant fühlt sich bemüßigt, seinen Senf beizutragen: Nicht zu vergessen ist ja, oh du lieber Karl Otto, dass es im Leben keinen durchgängigen Automatismus gibt und auch kein Kausal-Gesetz dem Alles gehorcht. Selbst das kleinste Lebewesen hat einen Spielraum, und ohne diesen wäre die Menschheit schon lang ausgestorben, aus purer Verzweiflung. Wenn es nichts Improvisiertes mehr gäbe, nichts Unvorhersehbares geschähe, dann wäre nicht nur jede Musik sondern auch alles Lebendige tot. Womit ich nichts gegen Mozart und seine Gesinnungsgenossen gesagt haben wollte, denn aus dem Unvorherseh- und Unberechen- und Unverhörbaren sind alle ihre so wohl geratenen Kinder gekommen.
Die Zwillinge haben ein Lied angestimmt, zuerst leise summend und dann immer lauter, und als es verklungen ist stehen alle auf ausser Gustave, der mit geschlossenen Augen dasitzt. Das Mädchen springt in einem Satz auf seinen Schoß wo sie eine Weile in inniger Umarmung verweilt; danach klettert sie auf seinen Kopf der sie zu einem Handstand auf einer Hand provoziert und ruft aus: Das letzte Wort gebührt unserem Gustave, dem Helden des Tages. Hat er sich etwa nicht durch den Schutt von Jahrhunderten, was sage ich, von Jahrtausenden gewühlt um die Quelle der Heilung zu finden?

Nachdem das Mädchen mit einem Salto rückwärts von ihm abgelassen hat steht Gustave auf und wiegt kreisend sich im Kreuzbein und in den Hüften; dann erhebt er die Arme zum Himmel und sagt: Es hat keinen Sinn auf den Messias zu warten oder auf seine Wiederkunft oder auf sonstwas. Denn ein jeder ist zum Erlöser berufen, zum Erlöser seiner Welt zu der immer auch Wesen und Kräfte gehören ohne die er nichts tun kann. Jesus hat sich nicht kreuzigen lassen um uns zu erlösen – das wäre ja die ausgemachteste Dummheit gewesen -- sondern um uns seine Ohnmacht zu zeigen, die Ohnmacht seines Vaters die im Gegensatz steht zur Allmacht des Gottes der Mörder. Ecce stop ad Osmium et pulso. Si quis audierit Vocem meam et aperuerit Ianuam, introibo ad illum et cenabo cum illo et ipse mecum. Idu hästeka epi tän Thyran kai kruo. Ean tis akusä täs Fonäs mu kai anoixä tän Thyran ejseleusomai pros auton kai dejpnäso met autu kai auto met emu. Siehe ich stehe vor der Tür und klopfe. Wenn jemand hört meine Stimme und die Türe öffnet gehe ich zu ihm hinein und halte das Gastmahl mit ihm und er mit mir.

Aus dem Off hört man ein Herz klopfen mit einem Puls von Achtzig pro Minute, wozu die sieben Personen, etwas zeitversetzt, kleine Luftsprünge machen. Der Musikant sagt zum Abschied, seinen Hut schwenkend und zum Klang eines Orchesters von Steel-Drums spielenden zehn- bis vierzehnjährigen Buben und Mädchen, fünfzig an der Zahl, aus Trinidad: Und ausserdem ist es doch so, dass der Frühlingsanfang am Nordpol mit dem Aufgang der Sonne in eins fällt und ihr Untergang mit dem Anfang des Herbstes. Am Südpol ist es genauso ein halbes Jahr Tag, nur dass der dortige Sonnenaufgang unser Herbstanfang ist und der Sonnenuntergang unser Frühlingsanfang. Am Tag unserer Wintersonnwende ist es Mittag am Südpol und Mitternacht ist es am Nordpol, und am Tag unserer Sommersonnwende Mitternacht am Südpol und Mittag am Nordpol. Drum lasset uns alle Zeit feiern!
Ein Mädchen aus der Mitte der Fünfzig hebt einen ihrer beiden Schlagstöcke hoch, lässt ihn durch die Luft sausen, und alles ist still.
